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Musik zum Eingang
Orgelvorspiel Johannes Brahms:  „Herzlich tut mich verlangen“ op. 122, Nr. 10

Begrüßung / Votum

Herzlich willkommen zu diesem Gottesdienst aus 
der kleinen Kirche in Karlsruhe. Sie liegt nur we-
nige Meter vom Marktplatz direkt neben einer 
Straßenbahnhaltestelle. Normalerweise ist hier viel 
los. Doch in diesen Tagen ist die Stadt still, nicht 
nur heute, am Karfreitag. Sie ist still, weil die 
Corona-Pandemie uns bedroht. Wer Menschenleben 
schützen will, muss Kontakte vermeiden. Deshalb 
findet wohl zum ersten Mal in den dreihundertfünf 
Jahren, die Karlsruhe besteht, kein öffentlicher 
Gottesdienst am Karfreitag statt. Umso mehr freue 

ich mich, dass wir heute gemeinsam über das In-
ternet miteinander feiern – im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Amen.

Am Karfreitag schauen wir auf das Kreuz. Es steht 
für all die Schrecken, die Menschen erleiden, für 
all das, was Menschen einander antun. Aber seit 
Karfreitag steht dieses Kreuz auch für die Liebe 
Christi, die uns versöhnt und in ein neues Leben 
führt.

LIED EG 91 Herr, stärke mich

1. Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken, 
mich in das Meer der Liebe zu versenken, die dich 
bewog, von aller Schuld des Bösen uns zu erlösen.
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Psalm 22 / Kyrie EG 97

Wir bringen unsere Not vor Gott mit Worten des 
22. Psalms. Jesus hat mit diesen Worten seine 
Verzweiflung am Kreuz herausgeschrien:

Mein Gott, mein Gott,  
warum hast du mich verlassen? …  
Ich rufe bei Tag – du antwortest nicht;  
ich rufe bei Nacht – ich finde keine Ruhe.  
Bin ich ein Wurm und kein Mensch?

In diesen Tagen entdecken wir, wie verwundbar wir 
sind. Wir sorgen uns um unsere Angehörigen, um 
Freundinnen und Freunde. Wir erleben, wie sehr 
wir einander brauchen. Wo bist du, Gott?

EG 97 1 Holz auf Jesu Schulter

1. Holz auf Jesu Schulter, von der Welt verflucht, 
ward zum Baum des Lebens und bringt gute 
Frucht. Kyrie eleison, sieh, wohin wir gehn. Ruf 
uns aus den Toten, lass uns auferstehn.

Ich bin ausgeschüttet wie Wasser.  
Meine Knochen lösen sich voneinander.  
Mein Herz ist in meinem Leib  
wie zerschmolzenes Wachs.  
Meine Kräfte sind vertrocknet  
wie eine Scherbe.  
Meine Zunge klebt mir am Gaumen.

Wir denken an die vielen Menschen, die schwer 
erkrankt sind oder im Sterben liegen, bei uns und 
in anderen Ländern dieser Erde. Wir denken an 
ihre Familien, ihre Freundinnen und Freunde, die 
sich nicht in den Arm nehmen und trösten können. 

Wo bist du, Gott? 

EG 97 5 Holz auf Jesu Schulter

5. Denn die Erde jagt uns auf den Abgrund zu. 
Doch der Himmel fragt uns : Warum zweifelst du ? 
Kyrie eleison, sieh, wohin wir gehn. Ruf uns aus 
den Toten, lass uns auferstehn.

(Aber) du Herr, sei nicht ferne;  
meine Stärke, eile mir zu helfen.

Gott verbirgt sein Angesicht nicht.  
Gott hört, wenn wir die Leidenden zu ihm stöhnen.

Am Kreuz erkennen wir: 

Gott geht mit uns, auch im Leiden.  
In diesem verwundbaren und liebevollen Menschen 
zeigt uns Gott seine Liebe.

EG 97 6 Holz auf Jesu Schulter

6. Hart auf deiner Schulter lag das Kreuz, o Herr, 
ward zum Baum des Lebens, ist von Früchten 
schwer. Kyrie eleison, sieh, wohin wir gehn. Ruf 
uns aus den Toten, lass uns auferstehn. 

Eingangsgebet

Lasst uns beten: 

Gott, Vieles lastet in diesen Tagen schwer auf un-
seren Schultern: Sorgen um die Gesundheit, um 
den Arbeitsplatz, um Menschen, die wir lieben. 
Wie wird es weitergehen?

Dein Sohn Jesus Christus ist Mensch geworden, 
einer von uns; er hilft uns tragen, auch unsere 
schwerste Last, die Angst vor dem Tod. Hilf uns 
darauf zu vertrauen, Gott, dass sein Tod am Kreuz 
uns die Tür in ein neues Leben aufstößt. Darum 
bitten wir dich in seinem Namen. Amen.

Lesung aus Joh 19, 14-30
mit Chorälen aus der Johannes-Passion von J. S. Bach

Wir hören die Geschichte von Jesu Kreuzigung und 
Tod, wie sie Johannes im 19. Kapitel seines Evan-
geliums überliefert; die Geschichte wird gerahmt 
von Chorälen aus der Johannes-Passion von Johann 
Sebastian Bach:

Choral: „Christus, der uns selig macht“ aus der 
Johannes-Passion

Es war aber der Rüsttag für das Passafest, um die 
sechste Stunde. Und Pilatus spricht zu den Juden: 
Sehet, euer König! Sie schrien aber: Weg, weg mit 
dem! Kreuzige ihn! Spricht Pilatus zu ihnen: Soll 
ich euren König kreuzigen? Die Hohenpriester ant-

worteten: Wir haben keinenKönig außer dem Kai-
ser. Da überantwortete er ihnen Jesus, dass er 
gekreuzigt würde. Sie nahmen ihn aber, und er trug 
selber das Kreuz und ging hinaus zur Stätte, die da 
heißt Schädelstätte, auf Hebräisch Golgatha. Dort 
kreuzigten sie ihn und mit ihm zwei andere zu 
beiden Seiten, Jesus aber in der Mitte.

Choral: „Wer hat dich so geschlagen“ aus der 
Johannes-Passion

Pilatus aber schrieb eine Aufschrift und setzte sie 
auf das Kreuz; und es war geschrieben: Jesus von 
Nazareth, der Juden König. Diese Aufschrift lasen 



viele Juden, denn die Stätte, wo Jesus gekreuzigt 
wurde, war nahe bei der Stadt. Und es war ge-
schrieben in hebräischer, lateinischer und griechi-
scher Sprache. Da sprachen die Hohenpriester der 
Juden zu Pilatus: Schreibe nicht: Der Juden König, 
sondern dass er gesagt hat: Ich bin der Juden 
König. Pilatus antwortete: Was ich geschrieben 
habe, das habe ich geschrieben. Die Soldaten aber, 
da sie Jesus gekreuzigt hatten, nahmen seine Klei-
der und machten vier Teile, für jeden Soldaten 
einen Teil, dazu auch den Rock. Der aber war unge-
näht, von oben an gewebt in einem Stück. Da spra-
chen sie untereinander: Lasst uns den nicht zertei-
len, sondern darum losen, wem er gehören soll. So 
sollte die Schrift erfüllt werden, die sagt (Psalm 
22,19): »Sie haben meine Kleider unter sich geteilt 
und haben über mein Gewand das Los geworfen.« 
Das taten die Soldaten. Es standen aber bei dem 
Kreuz Jesu seine Mutter und seiner Mutter Schwes-

ter, Maria, die Frau des Klopas, und Maria Magda-
lena. Als nun Jesus seine Mutter sah und bei ihr 
den Jünger, den er lieb hatte, spricht er zu seiner 
Mutter: Frau, siehe, das ist dein Sohn! Danach 
spricht er zu dem Jünger: Siehe, das ist deine 
Mutter! Und von der Stunde an nahm sie der Jün-
ger zu sich.

Choral: „Er nahm alles wohl in acht“ aus der Jo-
hannes-Passion

Danach, als Jesus wusste, dass schon alles voll-
bracht war, spricht er, damit die Schrift erfüllt 
würde: Mich dürstet. Da stand ein Gefäß voll Essig. 
Sie aber füllten einen Schwamm mit Essig und 
legten ihn um einen Ysop und hielten ihm den an 
den Mund. Da nun Jesus den Essig genommen 
hatte, sprach er: Es ist vollbracht. Und neigte das 
Haupt und verschied.

Choral „O große Lieb“ aus der Johannes-Passion

Predigt zu 2 Kor 5, 17-20

19 Denn Gott war in Christus und versöhnte die 
Welt mit ihm selber und rechnete ihnen ihre Sün-
den nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das 
Wort von der Versöhnung. 20 So sind wir nun Bot-
schafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch 

uns; so bitten wir nun an Christi statt: Lasst euch 
versöhnen mit Gott! 21 Denn er hat den, der von 
keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, 
auf dass wir in ihm die Gerechtigkeit würden, die 
vor Gott gilt.

Predigt

Ich lese den Predigttext aus dem 2. Korintherbrief 
im 5. Kapitel die Verse 17 bis 20.

Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; 
das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden.

Aber das alles geht von Gott aus, der uns mit sich 
selber versöhnt hat durch Christus und uns das Amt 
gegeben, das die Versöhnung predigt. Denn Gott 
war in Christus und versöhnte die Welt mit sich 
selber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu 
und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der 
Versöhnung. So sind wir nun Botschafter an Christi 
Statt, denn Gott ermahnt durch uns. So bitten wir 
nun an Christi Statt: Lasst euch versöhnen mit 
Gott!

Was will Gott uns sagen in diesen Tagen, liebe 
Gemeinde? Und was haben wir als Christinnen und 
Christen einander und der Welt zu sagen angesichts 
dieser Pandemie?

Der Karfreitag rückt ein Thema in die Mitte: Ver-
söhnung! Wie eine Fahne richtet Christus dieses 
Wort von der Versöhnung unter uns auf und drängt 
uns: Lasst euch versöhnen mit Gott!

I

Dieser Karfreitag ist wie keiner zuvor. Die Kirchen 
sind leer; die Welt ist voller Spannungen, bis hinein 
in unsere Herzen. Da ist die Dankbarkeit dafür, 
dass meine Familie und ich gesund sind; dass wir in 
Deutschland bisher gut mit der Krise zurechtkom-
men; dass viele Menschen sich in ihrem Beruf oder 
in ihrer Freizeit für andere engagieren.

Daneben stehen die Sorgen: Wie lange halten wir 
das aus? Wie wird die kranke Nachbarin, wie wer-
den die alten Eltern diese Pandemie überstehen? 
Wie wird es wirtschaftlich weitergehen, mit mei-
nem Geschäft, meinem Arbeitsplatz? Was wird aus 
unserer Freiheit und aus Europa? Das alles rückt 
sehr nahe. Und wo ist Gott in all dem? Was heißt 
da Versöhnung?

Corona spitzt die Konflikte zu und treibt eher aus-
einander, als zu versöhnen. Ich meine nicht nur die 
Hamsterkäufe oder den Kampf um die Schutzklei-
dung. Ich meine z.B. die Grenzschließungen, ge-
rade hier in Baden, zum Elsass hin; sie zeigen, wie 
zerbrechlich Versöhnung ist: Eine Deutsche, die im 
Elsass lebt, schreibt mir: „Es ist ein tieferer As-



pekt, der mir … Angst macht: die nachhaltigen 
Risse, die die anhaltende Grenzschließung auf das 
deutsch-französische Verhältnis und das Leben in 
der Zukunft hier im Grenzgebiet hat. „L‘Allemagne 
ferme ses frontières“ habe ich von vielen Seiten 
gehört, besonders von den Älteren … Deutschland 
zeige sich wieder so, wie sie das von Früher ge-
wohnt waren.“ Auf einmal dürfen Elsässer nicht 
mehr auf der deutschen Seite einkaufen; sie wer-
den beim Arzt abgewiesen. Was heißt da: „Lasst 
euch versöhnen mit Gott!“ und: Tragt die Versöh-
nung in die Welt?

II

Manche sehen die gegenwärtige Krise als eine Zei-
tenwende, so wie den Fall der Mauer oder den 
Terroranschlag auf das World Trade Center. Das 
waren große Einschnitte; aber die eigentliche 
Wende unseres Lebens geschieht an Karfreitag und 
an Ostern: „Ist jemand in Christus, so ist er eine 
neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe: Neues 
ist geworden!“

Christus versöhnt die Welt, darauf vertraue ich! 
Seine Liebe überwindet Grenzen; sie führt Men-
schen zusammen; sie versöhnt Feinde. Alte und 
Junge, Gesunde und Kranke, Produktive und Men-
schen, die nicht für sich selbst sorgen können, 
werden nicht auseinander sortiert; wir gehören in 
all unserer Unterschiedlichkeit zusammen in der 
einen versöhnten Wirklichkeit, in die Christus uns 
führt.

Dieses Lebensgefühl gibt uns die Kraft, selbst zu 
Botschafterinnen und Botschaftern der Versöhnung 
zu werden. Es ist großartig, was Menschen gegen-
wärtig alles einfällt, um in Kontakt zu bleiben, 
ohne sich leibhaftig zu begegnen: vom Singen auf 
dem Balkon über die Nachbarschaftshilfe bis hin zu 
handgeschriebenen Postkarten mit Ostergrüßen

in die Altersheime. Wir tragen die Versöhnung, die 
Christus uns gebracht hat, in die Welt.

III

Das Lebensgefühl der Versöhnung gibt uns auch 
eine Ausrichtung für die nächsten Monate: Christus 
hat diese Welt mit Gott versöhnt; deshalb gehören 
wir auf dieser einen Erde zusammen und sind ge-
meinsam füreinander verantwortlich.

Versöhnung heißt: Wir haben die im Blick, die be-
sonders verletzlich sind, und die, die sich um sie 
sorgen, in Kliniken und Heimen. Wir schauen auf 
jede einzelne Person und fragen danach, was sie 
braucht, um nicht krank zu werden und zugleich 
möglichst gut am gemeinsamen Leben teilzuhaben. 
Es geht um mehr als ums Überleben der einen und 

dass die anderen, die weniger gefährdet sind, 
möglichst schnell wieder so weiter machen können 
wie vorher.

Versöhnung heißt: Wir sorgen uns um den Schutz 
und die Gesundheit auch der fernen Nächsten; 
nicht nur im Elsass und in Italien, auch in unserer 
Partnerkirche in Indien, zu der viele Tagelöhner 
gehören, die nun von einem Tag auf den anderen 
vor dem Nichts stehen. Versöhnung heißt: wir den-
ken nicht nur an unsere Gesundheitsversorgung, 
sondern auch an die der Flüchtlinge in den Lagern 
auf den griechischen Inseln. Wir holen endlich 
mehr als die 50 kranken Kinder zu uns; wir zeigen: 
Europa steht für Versöhnung!

IV

Versöhnung heißt Leben in Beziehungen, in einem 
weltweiten Horizont und zugleich ganz persönlich 
und individuell. Jede Abschottung, jeder Abbruch 
von Beziehungen ist ein kleines Sterben und räumt 
dem Tod mehr Raum ein. Christi Liebe aber öffnet 
Fenster und Türen und baut Brücken. Sie freut sich 
an all dem, was mich auszeichnet und wovon ich 
gerne rede, sie versöhnt mich mit dem, wovon 
niemand etwas wissen soll, mit meinem Eigennutz 
und meiner Bosheit, meinen Wunden, mit all dem, 
was ich schuldig geblieben bin und was noch aus-
steht.

Die Liebe Christi schafft Neues und verändert uns, 
auch die vermeintlich Starken und Gesunden. Wir 
entdecken, wie sehr uns das „immer mehr, immer 
besser, immer

größer“ unter Druck setzt und auseinandertreibt. 
Bei allen Sorgen, die ihm die Pandemie bereiten, 
sagt mir ein junger Mann, „ich staune, wie schnell 
sich manches verändert: Die Natur atmet auf, der 
Lärmpegel sinkt, der Druck lässt nach.“ Können wir 
davon etwas mitnehmen, über die Krise hinaus? 
Dass der Kampf um Macht, Anerkennung und 
„immer mehr“ aufhört; dass es ein Genug gibt, ein 
zufriedenes Leben.

Christus versöhnt mich, auch mit meinen Ängsten 
und ruft mir zu: „Fürchte dich nicht!“ Auch nicht 
vor dem Sterben, auch nicht vor dem Tod. Vielleicht 
ist in der Corona-Pandemie diese Angst das größte 
Hindernis für Versöhnung, im Großen wie im Klei-
nen. Auf einmal rückt der Tod so nahe. Das macht 
uns unfrei, das fixiert uns auf unser Leben und das 
unserer Lieben; das strengt uns an und trennt uns 
voneinander; das führt uns in das Gerangel im 
Supermarkt und in den Kampf jeder gegen jede.

Christus versöhnt uns, auch und gerade mit unserer 
Endlichkeit. Unser Sterben gehört zu unserem 



Leben, aber der Tod trennt uns nicht von der Liebe 
Christi. Wir brauchen keine Angst zu haben, wir 
fallen auch im Tod nicht aus Gottes Hand! Vielleicht 
hilft uns das in diesen Tagen, nicht auf das Über
leben um jeden Preis zu starren, sondern für uns 
und andere nach einem Sterben in Würde zu fragen.

Ja, Menschen sterben durch das Virus. Aber es ist 
wichtig, dass sie auch angesichts dieser gefährli-
chen Infektion nicht allein Abschied nehmen müs-
sen, sondern begleitet sterben dürfen; dass sie 
Trost finden und ein Gottvertrauen, das sie loslas-

sen lässt. Ich bin sehr froh, dass wir etwa in Frei-
burg eine Palliativmedizin haben, die es Angehöri-
gen mit allen notwendigen hygienischen Mitteln 
ermöglicht, sich würdig zu verabschieden und ein-
ander die Hand zu halten.

V

Christus hat die Welt mit Gott versöhnt! Das Alte 
ist vergangen – eine neue Zeit ist angebrochen. 
Deshalb: Lasst euch versöhnen mit Gott und wer-
det zu Botschafterinnen und Botschaftern der 
Liebe Christi!

LIED EG 85 O Haupt voll Blut und Wunden

1. O Haupt voll Blut und Wunden, voll Schmerz und 
voller Hohn, o Haupt, zum Spott gebunden mit einer 
Dornenkron, o Haupt, sonst schön gezieret mit 
höchster Ehr und Zier, jetzt aber hoch schimpfieret: 
Gegrüßet seist du mir!

9. Wenn ich einmal soll scheiden, so scheide nicht 
von mir, wenn ich den Tod soll leiden, so tritt du 
dann herfür; wenn mir am allerbängsten wird um 
das Herze sein, so reiß mich aus den Ängsten kraft 
deiner Angst und Pein.

Fürbitten

Lasst uns beten:

Jesus Christus, du bist bei uns im Glanz dieser 
Frühlingstage und in den Sorgen, die wir uns wegen 
der Pandemie machen. Du machst uns Mut, der 
Liebe Gottes zu trauen. Du schenkst uns Kraft, für 
andere da zu sein.

Wir danken dir für die Menschen, die in diesen Tagen 
bis an ihre Grenzen für andere da sind: die Men-
schen im medizinischen Dienst, im Rettungsdienst 
und in der Pflege; die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in den Lebensmittelläden und beim Transport; 
die Menschen in den Verwaltungen und in der Politik, 
die Wege suchen, Menschenleben zu bewahren und 
unsere Gesellschaft zusammenzuhalten.

Gib ihnen Kraft und Ausdauer, aber auch offene 
Ohren und Augen für die konkreten Nöte der Men-
schen. Lass sie Anerkennung, Unterstützung und 
Dank finden.

NL 170,1

1. Kreuz, auf das ich schaue, steht als Zeichen da; 
der, dem ich vertraue, ist in dir mir nah.

Wir bitten dich für die Menschen, die am Corona-
Virus schwer erkrankt sind oder im Sterben liegen. 
Für die Menschen, die isoliert und ohne Besuche von 
außen in Pflegeheimen leben. Für die, die die Angst 
zu erkranken, verunsichert, niederdrückt und lähmt. 
Sei du bei ihnen mit deinem Segen und schenke 
ihnen das Vertrauen, dass du sie nicht verlässt.

Sei bei den Menschen, die die Einsamkeit in diesen 
Tagen noch stärker drückt und bei allen, die sich 

Sorgen um ihre Lieben machen; Tröste die Trauern-
den – besonders wenn sie nicht so Abschied neh-
men können, wie sie es gerne täten.

NL 170, 1

1. Kreuz, auf das ich schaue, steht als Zeichen da; 
der, dem ich vertraue, ist in dir mir nah. 

Wir bitten dich für die Menschen in Ländern, die 
noch stärker als wir von der Corona-Pandemie 
betroffen sind. Sei bei den Menschen in Italien, bei 
unserer Partnerkirche, die sich um die vielen Men-
schen in ihren Altenheimen sorgt. Stärke die Men-
schen in Indien und unsere dortige Partnerkirche.

Wir bitten dich auch für die Menschen in den vie-
len riesigen Flüchtlingslagern, z.B. in Myanmar 
oder in Kenia, die sich kaum vor Ansteckung schüt-
zen können. Öffne die Herzen der politisch Verant-
wortlichen in Europa und Deutschland, dass sie den 
Mut finden, wenigstens die schutzbedürftigsten 
Minderjährigen aus den Lagern auf den griechi-
schen Inseln aufzunehmen. 

NL 170, 1 als Kehrvers

1. Kreuz, auf das ich schaue, steht als Zeichen da; 
der, dem ich vertraue, ist in dir mir nah. 

Sei bei uns, Gott, und bei unseren Lieben. Öffne 
unsere Ohren und Herzen, wenn wir deinen Ruf 
hören: Lasst euch versöhnen mit Gott! Gib uns 
Kraft, deine Liebe weiterzugeben.

In der Stille bringen wir unseren persönlichen Dank 
und unsere persönlichen Bitten vor Dich, Gott.



Stille

Wir schauen auf dein Kreuz, Christus, und bringen 
in der Stille vor dich, was uns gerade umtreibt/
bewegt

Vaterunser

Wir schauen auf dein Kreuz, Christus, und ver-
trauen auf deine Barmherzigkeit. 

Vater unser im Himmel,  
geheiligt werde dein Name.  
Dein Reich komme.  
Dein Wille geschehe,  
wie im Himmel, so auf Erden.  
Unser tägliches Brot gib uns heute,  
und vergib uns unsre Schuld,  
wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  
Und führe uns nicht in Versuchung,  
sondern erlöse uns von dem Bösen.  
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herr-
lichkeit in Ewigkeit. Amen.

Landesbischof Cornelius-Bundschuh steht im An-
schluss an den Gottesdienst von 11.15 Uhr bis 
12.15 Uhr unter der Tel.-Nr. 0721/9175-118 für 
Predigtgespräche zur Verfügung.

Am Ostersonntag können Sie wieder online einen 
Gottesdienst mitfeiern. Diesmal aus Bretten, u.a. 
mit Prälat Traugott Schächtele, Dekanin Ulrike 
Trautz und Synodalpräsident Axel Wermke.

Ihre Gebetsanliegen können Sie per E-Mail an got-
tesdienst-persoenlich@ekiba.de senden

Wenn Sie Hilfsangebote für Corona-Notfälle in 
Baden und weltweit finanziell unterstützen wollen, 
ist das möglich auf www.ekiba.de/coronaspen-
den“. Herzlichen Dank schon an dieser Stelle.

Lied EG 98 Korn, das in die Erde

1. Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt, Keim, 
der aus dem Acker in den Morgen dringt Liebe lebt 
auf, die längst erstorben schien: Liebe wächst wie 
Weizen und ihr Halm ist grün.

2. Über Gottes Liebe brach die Welt den Stab, 
wälzte ihren Felsen vor der Liebe Grab. Jesus ist 

tot. Wie sollte er noch fliehn ? Liebe wächst wie 
Weizen und ihr Halm ist grün.

3. Im Gestein verloren Gottes Samenkorn, unser 
Herz gefangen in Gestrüpp und Dorn – hin ging die 
Nacht, der dritte Tag erschien : Liebe wächst wie 
Weizen und ihr Halm ist grün.

Segen

Gott segne dich und behüte dich;
Gott lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig;
Gott erhebe sein Angesicht auf dich und gebe dir Frieden.

Amen.

Musik

Orgelnachspiel Johannes Brahms:  „Herzlich tut mich verlangen“ op. 122, Nr. 9


